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— IN —

den Händen des Postoffiztanten, gegen den eine Klagführung
vor Gericht zum Arrest im Seminarium Stoff gegeben hätte/
und somit füglicher unterblieb.

(.Die Fortsetzung folgt.)

Anekdoten.
Ein Appenzeller, der in französischen Diensten in den

russischen Krieg zog, schrieb im Oktober 1812 nach Hause:
Seinen und seiner Kriegsgefahr«« Zustand finde man am
treffendsten geschildert in der ersten Epistel an die Korinther/
im 4. Kapitel, im 11., 12. und 13. Vers.

11. Bis auf diese Stunde leiden wir Hunger und Durst
und find nackend und werden geschlagen, und haben keine
gewisse Stätte.

12. Und arbeiten und wirken mit unsern eigenen Händen.
Man schilt uns, so segnen wir; man verfolgt unS, so dulden
wir'S; man lästert uns, so stehen wir.

13. Wir sind stetö als ein Fluch der Welt, und ein
Fegopfer aller Leute.

Ein Taugenichtö, der gewohnt war, so oft ihm Etwas
gebrach, den Armenpfleger zu bestürmen, wurde von diesem
einmal hart angefahren. „Weißt du nicht," sagte er ihm
nämlich, „daß die heilige Schrift sagt : Im Schweiß deines
Angesichtes sollst du dein Brod essen." „Allerdings," antwor-
tete der leichtsinnige Bettler, „kenne ich den Spruch und
würde ihn gern befolgen, aber Ihr habt mir noch nie so

viel gegeben, daß ich hätte schwitzen können, wenn ich eS

gegessen habe."

Beim Kirchenbau in Teufen waren zwei fremde Zimmer-
gesellen mit Sägen von Leisten oder Rahmen beschäftigt,
aber sehr träg und langsam, heute einen Zug und morgen
einen. Zu gleicher Zeit war dort eine Weibsperson gestorben
und hatte 60 Gulden an die Kirche vergäbet. Der Johannes
Tanner gieng vorüber und rief den Faullenzern zu: „Laßt
euch das Sägen nickt verdrießen, S' ist im Tobel draussen
eine alte Frau gestorben, die wieder 50 Gulden an daö Sägen
vermacht hat."
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